
GEOLOGISCHE UND CHEMISCHE VERHÄLTNISSE 
DER SCHALLERBACHER RIESENTHERME UND 

IHRE MEDIZINISCHE BEDEUTUNG

Von Franz K r a m  m e r 

K urheim  St. Raphael, Bad-Schallerbach, O. Ö.

Das heutige Ö sterreich um faßt etw a 124 Q uellenorte m it rund  200 
M ineral- und Therm alquellen. Die größten K urbesuche weisen Bad- 
Gastein, Baden bei Wien, Bad-Schallerbach und Bad-Ischl auf. Die Aus
maße der gegenw ärtigen Frequenz dieser K urorte entsprechen annähernd 
der Frequenz der w eltberühm ten westböhmischen K urorte vor und nach 
dem ersten  W eltkrieg.

Die m eisten österreichischen Heilquellen gehören unserem  größten 
Gebirge, den Alpen — einem  relativ  jungen, kom pliziert gebauten Falten- 
und Deckengebirge — an. Ein anderer Teil unserer Quellen t r i t t  in den 
A lpenländern zutage, wo das eben erw ähnte K ettengebirge W unden bzw. 
B ruchränder gegen die jungen Senkungsgebiete auf weist. Sie w aren ehe
dem von M eerwasser bedeckt und w urden allm ählich von den marinen 
und später brackischen, endlich von lim nisch-fluviatilen Sedim enten er
füllt. Es sind dies geologische Ebenen, wie etw a das W ienerbecken, fer
ner ein schm aler K anal etw a in der Gegend von St. Pölten, der die Ver
bindung m it dem  oberen Donaubecken herstellt, das seine Nordgrenze 
an dem hercynischen Massiv und seine südliche Grenze am  Nordrand 
der Alpen fand. D am it sind die Beziehungen zu dem hercynischen Massiv 
angedeutet. Der Süd- und O strand dieses großen Gebildes sind durch die 
Orte: Passau, Linz, B lindenm arkt, St. Pölten, Krems, Eggenburg und Retz 
angedeutet. Diese, größtenteils aus Urgestein aufgebaute Scholle umfaßt 
Teile von Ober- und N iederösterreich und zw ar das M ühlviertel und das 
W aldviertel, sowie M ähren, Schlesien, Teile von Sachsen und Bayern als 
auch ganz Böhmen, weshalb m an es auch als die „böhmische M asse“ be
zeichnet hatte.

Die am Südrand dieses Massives in die Tiefe verbrochenen Anteile 
bilden heute die Basis des A lpenvorlandes und zw ar des oberen Donau
beckens und des außeralpinen W ienerbeckens. Und w ahrscheinlich auch 
den U ntergrund, auf dem nam entlich die Flyschdecken der Ostalpen 
aufgeschoben w urden. Der nordwestliche Teil dieses Massives enthält 
bedeutsam e K urorte  wie: Franzensbad, M arienbad und Karlsbad,
w ährend der südöstliche Teil n u r bedeutungslose Quellenerscheinungen 
untergeordneten Grades aufzuweisen hat.
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Dagegen aber weist Hof ra t Dr. KNETT, der A ltm eister der ö ste rre i
chischen Balneologie darauf hin, daß die noch junge akratische Quelle 
der Riensentherm e von Bad Schallerbach, obzwar im  tertiä ren  Gebiet er- 
bohrt, ihren U rsprung doch in den alt-kristallin ischen Gesteinen des hercy- 
nischen Massivs besitzen muß.

Die Erschrotung dieser W arm quelle w ar ein w illkom m ener Zuwachs 
der österreichischen Heilquellen, da w ir außer dieser nur eine einzige in 
Baden bei Wien besitzen, die eine W ärm e aufweist, die der m enschlichen 
Körpertem peratur, also der B lutw ärm e entspricht. Wenige österreichische 
Quellen wie die in Bad-Gastein und Häring in Tirol sind w ärm er, die 
meisten aber kälter und müssen erw ärm t werden. Die G eburtsstunde der 
Schallerbacher-Therrne war der 18. November des Jahres 1918. Bad- 
Schallerbach, heute M arktgem einde, damals eine völlig unbedeutende 
Ortschaft bloß aus fünf H äusern bestehend, ein Teil der Gemeinde Schön
au an der Strecke Wels—Passau, w urde ausersehen, die S tätte  einer E rd
ölbohrung zu werden. Als gegen Ende des ersten großen Krieges durch die 
rückläufigen Truppenbewegungen, die Erdölvorkom m en so in Galizien, 
wie in Rum änien in Feincleshand gerieten, ha tte  m an den Geologen den 
Auftrag erteilt, Orte im Stam m  des österreichischen Gebietes nach Erdöl

67

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



zu durchsuchen. Man bediente sich damals, da die geoelektrischen Test
m ethoden noch unbekannt waren, der W ünschelrutengänger. Im Falle 
Schallerbachs w ar es die damals bekannte R utengängerin Frau von 
Tüköry, die m it einigen anderen Rutengängern zuerst noch eine Stelle 
in dem kleinen O rt nebst Schallerbach, in W allern, als den O rt des ver
m uteten  Erdölvorkom m ens bezeichnet hat.

Diese Erdölbohrung in W allern ergab sta tt Erdöl ein warm es schwe- 
feliges Wasser. Flan w ar sehr enttäuscht darüber, ha tte  die Bohrung so
fort aufgegeben und ebenfalls auf A nraten der W ünschelrutengänger, 
2 km w eiter auf dem U berlgrund in Schallerbach diese wiederholt. Mit der 
D urchführung dieser Bohrung w urde die D rohobitscher Erdölfirm a Dr. 
SILBERBERG betrau t.

Zur W allerer-Bohrung sei noch bem erkt, daß diese am 14. August
1917 begonnen und am 10. November des gleichen Jahres eingestellt 
wurde. Die angew andte M ethode w ar die „K anadische“, also Trocken
bohrung m it steifem  Gestänge und Rutschschere. Man durchteufte die 
Schliertone die nur im  Bereich des 2. W asserhorizontes zwischen 29 und 
32 M eter und unm itte lbar darunter im Schieferton M ethangas enthielten.
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Zwischen 67 und 68 M eter w urde der BohrtourWechsel von 14 auf 12 
Zoll vorgenommen. In 281,3 m Tiefe stieß die Bohrung auf Kies. In diese 
Schicht drang m an iVs M eter tief ein und schon hatte  m an ein stark  
s c h w e f e l -  und natrium bikarbonathältiges W asser erschrotet, das m it großem 
Druck und ca. 22 Grad Wärme aus dem Rohre drang. Man w artete nun 12 Ta
ge, bewegte die Rohre in der Annahme, die Bohrquelle werde sich verlegen 
und verm indern, um sie ganz zu sperren und W eiterarbeiten zu können. 
Indessen aber w urde das Wasser im m er m ehr und m ehr und m an ließ 
schließlich die Angelegenheit auf sich beruhen und hatte  am 12. Feber 
1918 eine neue Bohrung in Schallerbach begonnen. Der dort abgeteufte 
Schacht hieß „Paul-Schacht“. Man durchstieß bis 450,6 m Tiefe den 
Schlier in verschiedenen Farbnuancen, als auch die Sandsteinlager zwi
schen 349,3 und 357,7 m, die Gase und Ölspuren aufgewiesen haben; fer
ner zwischen 422 und 425 m stark  gashaltige Schichten, um  w ieder auf 
Schlier m it m ehrfachen Standsteinzw ischenlagen in 450 m Tiefe zu sto
ßen. Endlich, un terhalb  einer Tiefe von 459 m fand sich Sand. Auf 461. 
Meter Bohrtiefe konnte am 16. Novem ber 1918 das bereits in W allern ge
fundene unerw ünschte Naß erschrotet werden, m it dem Unterschied, daß 
die W assermassen m it Gasbegleitung in überraschendem  Ausmaße und 
erstaunlicher Heftigkeit ausgestoßen w urden, denen aber bald Schwim m 
sand und Sandwasserbrei folgten, die die neu erbohrte Therm e verleg
ten. Man hatte  in der Zeit vom 16. November 1918 bis 20. November
1918 die Sonde ausgelöffelt, w orauf eine neuerliche W assereruption m it 
viel Sand erfolgt ist. Das W asser w urde m it 30 Grad gemessen, die Ta
gesmenge m it 300.000 Liter, was aber nu r 31/ 2 L iter pro Sekunde 
entsprechen würde. Die späteren M essungen in den Jah ren  19?,0 und 1921 
ergaben bereits 66 Sekundenliter, worin die Fachleute das Erreichen ei
ner Selbsteinstellung auf einen Beharrungszustand sehen wollten. Am 
24. November 1918 w urde die B ohrtiefe nachgemessen und m it 469,1 
Meter festgestellt. Der Stand der V errohrung w ar damals folgender: Blech
rohre von 420 mm Durchm esser bis 34,1 M eter Tiefe, dann R.ohre von 
355 mm bis 44 M eter Tiefe, w eiters 305 m m  Rohre bis 309.75 M eter Tiefe, 
wodurch ein W asserhorizont dortselbst abgesperrt wurde. W eiterhin 
267 mm Rohre bis 442.12 M eter Tiefe und endlich eine neunzöllige Rohr- 
tour von 231 mm bis 466 m Tiefe. Da der B ohransatzpunkt eine Seehöhe 
von rund 300 m hat, reichte die tiefste V errohrung bis 166.67 m un ter die 
Meeresspiegelhöhe. Der tägliche T iefenfortschritt der Schallerbacher-Boh
rung betrug im Durchschnitt, abzüglich der W artezeiten bloß 2,2 m. Am
2. Jänner 1919 w urde ein neuerlicher Versuch die Bohrung fortzusetzen 
unternom men. Man durchteufte schwefelkieshaltige Schichten und Sand. 
Die damaligen Bohrprobenuntersuchungen ergaben einen Pyritsandstein, 
wie er an der Basis der westböhmischen Tertiär-B ildungen vorkommt.
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Am 10. Jänner 1919 m achte sich aberm als ein Schwim m sandeinbruch be
m erkbar, sodaß m an die Bohrung Ende Jänner 1919 endgültig auf gab. Der 
B ohrturm  selbst blieb bis F rüh jah r 1921 stehen und das betreffende 
G rundstück w urde eingeplankt.

Inzwischen aber ha tte  m an die H eilkraft der dem B ohrrohr ent
ström enden W assermenge erkannt und w ar bem üht eine Heilbad Ges. m. 
b. H. zu gründen. Die V erhandlungen über die, durch diese neue und un
erw artete Situation sich ergebende Rechtslage zogen sich in die Länge. 
Man hatte  in diesem Stadium  ernstlich erwogen, das Bohrloch ähnlich 
wie dies bereits in W allern geschehen war, zu verstopfen, w enn nicht 
m itten  in diesem Stadium  der lange zurückgehaltene Volkswille m it d ra
matischer Gewalt die E rhaltung des Schallerbacher Sprudels erzwungen 
hätte. Die Heilungsuchenden stürm ten das Bohrloch, legten die IJmplankung 
um und badeten in dem seichten W arm wassergraben, der in den nahen 
T rattnerbach führte, ganz kunterbunt. Die Behörden w aren diesem Treiben 
gegenüber machtlos. Es sprach sich bald herum , daß die Quelle so vor

züglich heilkräftig  sei, daß im m er größere Scharen von Heilungsuchen
den nach Schallerbach kamen, sodaß schließlich die Bundesbahn Sonder
züge einschalten m ußte um dem A nsturm  gerecht zu werden. Trotz der 
Zurückhaltung der Behörden haben damals schon die Ärzte Dr. Peer 
und Dr. B runner auf die ausgezeichneten Heilerfolge dieser noch recht
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unkontrollierten B adekuren verw iesen und den Ausbau der Badeanlagen 
empfohlen. Schließlich kam  es zur G ründung der Schwefelbad Ges. m. 
k. H. am 6. Septem ber 1921 und von da ab zum raschen Aufstieg, zum 
„Kurbad“. Schon im Jah re  1922 w urde ein vorläufiges Badehaus m it zwei 
H allen-Strom bädern und sechs E inzel-S trom bädern eröffnet. Im Jah re  
1932 entstand dann ein größeres Badehaus m it drei Abteilungen I. Klasse 
und einer II. Klasse m it insgesam t 36 Einzel-Strom bädern und 90 R uhe
räumen. Nach A bbruch der alten H allenbäder kam en im  Jah re  1937 zwei 
Badebecken fü r je  20 Personen m it w eiteren  72 Ruheräum en, die Trink- 
und W andelhalle neu hinzu.

Ein Jah r früher, also im Jah re  1936 entstand das große Therm al-Frei- 
bad, dessen W asser teilweise m it Therm alw asser gespeist wird. Dieses 
Freibad hat Olympiamaße und w urde w iederholt zum Training der öster
reichischen Olym piaschwimm er benützt.

Inzwischen hem m te der Krieg die W eiterentw icklung, doch blieben 
die Badeanlagen auch in dieser Zeit schw erster P rüfung unserser Bevöl
kerung S tätten  der Erholung für tausende von K riegsversehrten, K ran 
ken und Siechen.

In der Zeit von 1945 bis 1946 w ar Schallerbach fast zur Gänze von 
amerikanischen Truppen besetzt. 1946 konnte Schallerbach geräum t w er
den. Die Badeeinrichtungen, wie auch die Frem denbeherbergungsbetriebe 
und die zahlreichen Sozialversicherungsheim e konnten wieder ih rer A uf
gabe zurückgegeben werden, um  n u r noch K ranke zu beherbergen. Mit 
großem Fleiß und viel Bem ühen ging m an in der ersten Nachkriegszeit 
daran, die Badeanlagen zu erw eitern, den K urrayon zu verschönern und 
den w underbaren, m ehr als 70 ha großen K urpark  wieder herzustellen. 
Dieser strah lt seither in einer von allen bew underten  Blum enpracht. Die 
Wege und S traßen w urden den neuzeitlichen V erkehrsverhältnissen an
gepaßt und eine moderne Fernstraße, m it Um gehung des eigentlichen 
Kurgebietes geschaffen. In der Zeit von 1946 bis heute hatte  der Ort sich 
annähernd auf das Doppelte vergrößert und die, nach Stabilisierung u n 
serer w irtschaftlichen Verhältnisse einsetzende B autätigkeit Ausmaße 
angenommen, wie in wenigen anderen Orten Österreichs dies der Fall ist.
So erk lärt es sich auch, daß die Zahl der K urgäste die im Jah re  1947, im 
ersten Jah r der Nachkriegszeit, wo ein geregelter K urbetrieb erm öglicht 
wurde, bloß 4600 betrug, im letzten  Jah r m it 18.000 gezählt w erden 
konnte.

F ür die Güte und Erfolge der K uren m öchte ich auch den U m stand 
anführen, daß gerade die Sozialversicherungsträger, die außerordentlich 
vorsichtig investieren und jedes Bauvorhaben genauestens prüfen, in Bad 
Schallerbach geradezu einen Schw erpunkt m it insgesamt 12 K urheim en
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geschaffen haben, die 760 stets belegte Betten besitzen und einen Sicher
heitsfaktor fü r die W intersaison, die hier m it Ausnahm e der W eihnachts
feiertage lückenlos ausgenützt wird, bilden. Nun aber zur Genese der 
Quelle. Ich w ar bem üht die Bohrung möglichst ausführlich zu schildern 
und habe dam it schon einen Großteil der Geologie vorweggenommen. Nun 
will ich auf die verschiedenen Theorien kommen, die das Entstehen die
ser Therme zu erk lären  bem üht waren. Von Anfang an w urden zwei Ent
stehungstheorien erörtert. Die eine spricht davon, daß es sich hier um 
eine Therm e handelt, die im  geotektischen Sinne garnicht als solche an
zusprechen sei, sondern, daß es sich hiebei um ein durch Erdölnähe im 
Schlier angew ärm tes W asser handle. Die andere Theorie aber spricht von 
einer juvenilen Therme, weil sie aus dem G ranit stam m t und eine leichte 
R adioaktivität besitzt.

Nach KNETT ist die Schallerbacher Quelle eine, infolge des Gebirgs- 
grundw asserdruckes artesisch aufsteigende vadose N atrontherm e, die ihre 
Erdw ärm e ebenso wie ihre chemischen Stoffe aus dem Granitgebirge 
bringt. Eine durchschnittliche geothermische Tiefenstufe vorausgesetzt, 
w ürde einer Bohrtiefe von 470 m eine W assertem peratur des Quellwassers 
von m axim al 27° C entsprechen. U nter Berücksichtigung der beim A uf
stieg in der Bohrung erfolgenden Abkühlung müssen w ir jedoch auf Grund 
der tatsächlichen A ustrittstem peratu r der Therm e von 38° C eine W asser
tem peratur nahe 50° C im therm alw asserführenden Horizont der Bohrung 
annehmen. Diese Diskrepanz zeigt, daß das W asser noch w eit tiefer unter 
der Erdoberfläche liegende Gesteinspartien durchfließt, ehe es in die Boh
rung gelangt. Die Rechnung ergibt eine Tiefe von etwas über 1000 m. Ob 
das W asser diese Tiefe durchfließt, indem  es durch den Schlierbasisschutt 
(an der Basis des Schliers über dem granitischen Grundgebirge) strömend, 
die tiefen W annen zwischen dem A lpennordrand bzw. dem Südrand der 
böhmischen Masse und dem un ter etwa 500 m Schlierbedeckung verbor
genen Schallerbacher Horst quert oder aber aus G ranitk lüften  unterhalb 
der Bohrung in den Schlierbasisschutt eindringt, ist ungewiß. W ahrschein
licher scheint uns das Letztere zu sein, denn der M igrationsweg zwischen 
N ordalpenrand bzw. Böhmischer Masse und Schallerbacher Horst ist weit 
und kann nu r sehr langsam  zurückgelegt werden, so langsam, daß m it ei
ner erheblichen A bkühlung des W assers beim  A ufstieg im Schlierbasis
schutt des Schallerbacher Horstes gerechnet w erden muß.

W ahrscheinlicher ist, daß sich im Bereich der Schallerbacher S truk 
tu r  eine therm ische Konvektionsström ung ausgebildet hat, ähnlich wie 
sie Prof. M. VENDEL in eindrucksvoller Weise bei ungarischen Thermen 
nachgewiesen hat. Diese K onvektionsström ung w ürde die in den Klüften 
des G rundgebirgsgranits und in den Porenräum en des Schlierbasisschutts
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kursierenden W ässer um fassen und im Z entrum  dieses in sich geschlos
senen Konvektionskreislaufes hochtherm ale W ässer aus dem G ranit in den 
Schlierbasisschutt führen, in welchem sie sich, allm ählich küh ler w er
dend, an den Flanken der Schallerbacher S truk tu r abw ärts bewegen und 
von den Seiten her wieder in die K lüfte des G rundgebirgsgranits eintreten.

Nach dieser Auffassung, die nach dem gegenwärtigen Stand unserer 
Kenntnisse vom W erden der Therm en als die wahrscheinlichste be trach
tet w erden muß, handelt es sich beim Schallerbacher Therm alw asser also 
um Wässer, die sich seit urdenklicher Zeit unterird isch in therm ischer Be
wegung befinden und daher reichlich Gelegenheit hatten, sich m it M ine
ralstoffen zu beladen.

Der artesische Druck des Therm alw assers rü h rt wohl daher, daß das 
oben skizzierte therm ische Kreislaufsystem  un ter dem hydrostatischen 
Druck der G rundwässer am N ordalpenrand und am Südrand der böhm i
schen Masse steht.

Dafür, daß die Schallerbacher Therm e „juveniles“ W asser führe, fehlt 
— wie in den meisten ähnlichen Fällen, in denen früher vielfach juvenile 
Entstehung der Therm alw ässer angenommen w urde — jeder konkrete 
Hinweis.

Diese Hinweise zur Entstehung der Schallerbacher Therm e erklären 
auch, daß das Therm alw asser m it bem erkensw erter' Konstanz seiner Men - 
ge austritt, wie durch die graphische Aufzeichnung einer „W asserwaage“, 
über welche das Therm alw asser vor dessen Nutzung geleitet wird, bew ie
sen w erden kann. Freilich w ären auch noch K ontrollanalysen und Tem 
peraturm essungen in kurzen Zeitabständen wünschenswert, um  zu erfah
ren, inw iew eit sich meteorologische V erhältnisse in Schwankungen von 
M ineralisation und Tem peratur widerspiegeln. Es steht aber außer Frage, 
daß solche Schwankungen w enn überhaupt, so nu r in sehr bescheidenem  
Ausmaß vorhanden sein können. Lediglich im Jah re  1948 w ar eine S te i
gerung der Tem peratur des Therm alw assers von 36.5° C auf 37° C zu ve r
zeichnen; seither ist die Tem peratur praktisch konstant.

Der H auptw ert der Schallerbacher Therm e liegt in ih rer ungestüm en 
Jugendkraft, die sich in der kolossalen W asserförderung ausdrückt. In den 
42 Jahren  der Erschließung haben sich Druck und A uftriebskraft, wie 
auch die Schüttung nur unw esentlich verändert. Nach wie vor beträg t 
die Schüttung 60 bis 65 Sekundenliter, das sind 561 Waggon pro Tag bzw.
10 Lastzüge ä 56 Waggons. Diese gewaltige Ergiebigkeit ist dotmelt so 
groß als sämtliche Sprudel und kleinen Quellen Karlsbades, ja größer als 
das gesamte M ineralwasservorkom m en von Karlsbad, M arienbad und 
Franzensbad zusammen. Diese drei W eltkurorte hatten  vor K riegsaus
bruch eine Jahresfrequenz von über 100.000 K urgästen bew ältigt.
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Es ist geophysikalisch nicht uninteressant, den täglichen W ärmeentzug 
der Erdkruste zu berechnen, die durch den Ausfluß der Riesentherm e 
von Bad Schallerbach stattfindet. In einem Liter Schallerbacher Wasser 
sind 28 W ärm einheiten vorhanden. Die W assermenge beträg t in 24 S tun
den rund 5,6 M illionen Liter, die W ärm eabschwem mung aus dem Erd- 
innern  demnach pro Tag rund  157 M illionen Kalorien. Um sich von die
sen Ziffern eine Vorstellung zu machen: Man m üßte täglich 2 V4 Waggon 
bester Steinkohle verheizen, um  auf diese W ärm ew erte zu kommen. Sie 
sehen also, welchem  Phänom en m an gegenübersteht. Und nun zur chemi
schen Beschaffenheit: Die ersten  Ergebnisse der chemischen U ntersuchun
gen von Professor A. FRANKE stam m en aus den Jah ren  1921, 1922 und 
ergaben, daß in einem L iter Therm alw asser allein 0,460 Gram m  doppel
kohlensaures N atron vorhanden sind. Die letzte große Analyse, die von 
Professor SCHEMINSKY und KOMMA erstellt wurde, stam m t aus dem 
Jah re  1953 und ergab, daß die Schallerbacher Therm e nach der neuen 
N om enklatur als akratische N atrium -H ydrogenkarbonat-C hlorid-Schw e- 
feltherm e, oder kurz als akratische Schwefeltherm e zu charakterisieren 
ist. KNETT hatte  sie im  Jah re  1922 als rein alkalische geschwefelte Akro- 
therm e bezeichnet, weil der G ehalt an gebundenem  Schwefel in der 
Schallerbacher Therm e rela tiv  geringfügig ist. Das Schallerbacher Ther
m alwasser weist sechzigmal soviel N atrium + Kalium, als C alcium + Mag
nesium  auf und steht so ganz einzigartig da und bildet im V erein m it dem 
überw iegenden Vorhandensein von H ydrokarbonationen den Typus einer 
reinen alkalischen Quelle geringer Konzentration. Ein Vorteil der heute 
beim  Studium  der E lekrolytverhältnisse im m enschlichen K örper viel
leicht von therapeutischem  Vorteil sein kann, ist der Um stand, daß in der 
Schallerbacher Therm e das Chlor in der M inderheit ist. Die Relation zwi
schen dem Bikarbonation und Chlorion beträgt 8: 1.

Als N euerung konnte ich den Ausbau der U nterw assertherapie ein
führen, die eine große Bereicherung des K urortes darstellt. Seit alters- 
her w aren Schwefelquellen zur Behandlung rheum atischer E rkrankungen 
herangezogen worden. Die Schwefelaufnahm e durch die H aut ist ein
w andfrei nachgewiesen. MALIWA hatte  im Jah re  1925 dieses V ersuchser
gebnis zu verzeichnen, das in  Bad Schallerbach durch die Außenstelle der
II. W iener M edizinischen K linik des Professor Dr. med. FELLINGER eine 
w eitere Bestätigung gefunden hat. In der Schweiz w urden diese Versuche 
von Professor BÖNI in Zürich m it Radioschwefel in sehr eleganten 
Tierversuchen durchgeführt. Das Hydrosulfidion besitzt eine we
sentlich stärkere D iffusionsfähigkeit durch die H aut und bekannter
weise sind nu r zweiwertige Schwefelverbindungen wirksam . Die Stärke 
der Schallerbacher Therm e ist ihre Schüttung in dem bekannten großen
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Ausmaß, wodurch es uns erm öglicht wird, den K urgast im ström enden 
Wasser baden zu lassen, hindurch w ird der K örper des K ranken im m er 
wieder von frischem, unverbrauchten W asser um spült. Die U ntersuchun
gen der K linik FELLINGER zeigten eine Cortison- bzw. ACTH-ähnliche 
W irkung unserer Therme, ebenso konnte als Stressw irkung eine Zunahm e 
des N ebennierengew ichtes am Tier experim entell nachgewiesen werden.

KOLDER und LEONHARTSBERGER von der K linik FELLINGER 
haben außerdem  noch nachgewiesen, daß die Schallerbacher Therm e 
w ährend einer 21 Bäder um fassenden Badekur, körpereigene Ferm ente 
zu steigern, zum Teil aber auch zu hem m en im Stande ist und überdies 
den Gallenfluß verm ehrt. Von den w eiteren Ergebnissen sei die b lu t
drucksenkende und blutzuckersenkende W irkung als vorübergehende 
Begleiterscheinung genannt. An Hand zahlreicher Messungen m it dem 
Elektroderm atom eter nach REGELSBERGER sah man, daß es zu einer 
Um stellung der m eist sym patikotonen Ausgangslage in eine vagotone 
kommt.

D urch diese nur schlagw ortartig angedeuteten W irkungsm echanis
men zeichnet sich der Indikationsbereich unserer Therme k lar ab Es 
sind an erster Stelle alle chronisch-rheum atischen G elenkserkrankungen 
entzündlicher und degenerativer N atur. Also die sekundäre Polyarthritis, 
die prim , chron. Polyarthritis, bei welchen K rankheitsgruppen ausgezeich
nete Erfolge zu verzeichnen sind. Dann die große Gruppe der A rthrosen 
und Spondylarthrosen einschließlich der zahlreichen Bandscheibenschäden 
und dadurch bedingten N euritiden und N euralgien und des Ischias, sowie 
Unfallsfolgen an Gelenken, M uskeln, Sehnen, Knochen und N erven und 
vor allem  auch die Behandlung der Folgezustände nach Lähm ungen, be
sonders nach K inderlähm ungen. In steigendem  Ausmaße legt m an auf 
die W iederherstellung bzw. W iedereingliederung des K ranken d. h. auf 
seine Resozialisierung W ert. D em entsprechend sind Einrichtungen ge
schaffen worden, nam entlich von Seiten der Sozialversicherung, die die
sem Bestreben dienen und m it Einsatz aller M öglichkeiten der physikali
schen Therapie, einschließlich Gym nastik, Bew egungstherapie und M as
sage den K ranken die Beweglichkeit w iedergeben. Dam it w ar der Weg 
offen, die W iederherstellung der an Folgezuständen nach K inderlähm ung 
Leidenden in unseren Indikationsbereich aufzunehmen.

Die allgemeine Pensionsversicherungsanstalt W ien hat sich in Bad- 
Schallerbach in dankensw erter Weise ein solches Zentrum  geschaffen und 
h ier einen Therapiegarten entw ickelt, wo der gehbehinderte P atien t an 
allen Straßen-K om binationen von der schotterigen G ebirgsstraße bis zum 
glatten Asphalt der G roßstadt w ieder die Möglichkeit hat, das Gehen zu 
erlernen. Ebenso w ird an Treppen und S tufen geübt und durch sinnvolle 
E inrichtungen die steifen Finger w ieder beweglich gemacht.
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Außer diesen Indikationen, die die H auptindikationen sind und auch 
bleiben w erden und durch die Abnützungsvorgänge unseres hastvollen 
Lebens in steigendem  Maße die Erkrankungsziffern erhöhen, hatte  sich 
auch die Schw efeltherm alkur bei Frauenleiden bew ährt. Eine Eigenheit 
der Schallerbacher Therm e muß ich an dieser Stelle noch besonders un 
terstreichen, das ist die große W eichheit des Wassers. Die Schallerbacher 
Therme besitzt die geringsten H ärtegrade un ter allen Bädern Europas. 
Das Wasser ist von fast öliger W eichheit und dadurch vielleicht beson
ders geeignet auch zur Behandlung bestim m ter H autkrankheiten, wie der 
Schuppenflechte, die im hohen Maße hier gebessert w erden kann. N atür
lich ist eine so w irksam e Therm e nur un ter größter Vorsicht und rich ti
ger ärztlicher S teuerung anzuwenden, denn all die bereits erw ähnten 
endokrinen und vegetativen Vorgänge sind zugleich auch K reislauf Probleme 
und belasten, aber nützen auch dem Herz und Gefäßsystem. Aus diesem 
Grunde verlangen w ir strengste V oruntersuchung durch die bodenstän
digen Badeärzte, die die Quelle und ihre Eigenschaften am besten ken
nen. W ir dosieren die Badezeiten in individueller Anpassung von 10—25 
M inuten pro Bad und verlangen nach jedem  Bad die gewissenhafte Ein
haltung der Liegezeit von m indestens 45 M inuten.

Nebst der Bäder, die ja die Domäne der Rheum atherapie im Schwe
felbad sind, w erden auch T rinkkuren verordnet, überall dort, wo es Le
ber und Galle zulassen. Auch durch diese w ird neben den unspezifischen 
Effekt der besseren D urchblutung eine Norm alisierung des beim Rheu
m atiker im m er gestörten Schwefelstoffwechsels herbeigeführt und zu 
gleich die Entgiftungs- und Entschlackungsprozesse des Organismus, 
die durch den rheum atischen Prozeß ungenügend geworden sind, geho
ben. Wie bei den B ädern gilt auch hier der Grundsatz: Maß und Ziel zu 
halten, denn gerade die schwefelhaltigen W asser w irken in m äßigen Men
gen besser wie in großen.

Ich hoffe, m it m einen A usführungen diese hochinterssante Quelle, 
die so geologisch, wie chemisch, vor allem aber medizinisch und baineo
logisch eine so w ertvolle Bereicherung unserer österreichischen Heilbäder 
ist, Ihrem  Interesse nähergebracht zu haben und dam it diesem Juwel, 
das so vielen K ranken geholfen hat, entsprechend gedient zu haben.
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